
JUNGNEOLITHIKUM

Fachfremde sind immer wieder von der folgenden Aussage 

überrascht: Die ersten neolithischen Bauern lebten nicht als 

abgeschottete Selbstversorger fast ohne Kontakt nach au-

ßen, sondern eher weiträumig vernetzt. Trotz neuer Sesshaf-

tigkeit und den damit einhergehenden Veränderungen der 

Lebensgewohnheiten wurden kulturelle Techniken und Ideen 

über weite Strecken weitergegeben. Zum Beispiel fanden die 

jungsteinzeitlichen Menschen Wege, sich die Dinge, die sie 

benötigten oder als begehrlich erachteten, selbst aus weit 

entfernten Regionen zu besorgen. So deckten bereits die 

frühneolithischen Siedler in Borgentreich-Großeneder (Kr. 

Höxter) und Werl (Kr. Soest) einen Teil ihres Feuersteinbedar-

fes mit Material aus dem etwa 150 km entfernten Maasge-

biet. Während des Mittelneolithikums beschafften sich die 

Pioniere von Netphen-Dreis-Tiefenbach (Kr. Siegen-Wittgen-

stein) u. a. Plattenhornstein aus Bayern. In den jungneolithi-

schen Erdwerken von Salzkotten-Oberntudorf (Kr. Paderborn) 

(  Seite 125) und Soest (Kr. Soest) wurde für einige Geräte 

ebenfalls Plattenhornstein aus den rund 400 km weit ent-

fernten Vorkommen von Baiersdorf und Abensberg-Arnhoven 

verwendet. Dagegen musste der Rijckholt-Feuerstein, der bei-

spielsweise für eine jungneolithische Dechselklinge aus dem 

südwestfälischen Herscheid (Märkischer Kreis) eingesetzt 

wurde, bis zu der Fundstelle „nur“ 150 km zurücklegen. Süd-

deutsche Hornsteine und Westeuropäischer Feuerstein aus 

dem niederländisch-belgischen Grenzgebiet wurden zur Zeit 

der Michelsberger Kultur schon seit mehreren Jahrhunderten 

in Bergwerken für eine weiträumige Verteilung gewonnen. 

Als Paradebeispiel für Fernkontakte im Jungneolithikum sind 

die extrem dünnen Beilklingen zu nennen, von denen wir 

heute wissen, dass sie aus Jadeit bestehen. Ab einer Länge 

von 13,5 cm sind sie als Geräte nicht mehr brauchbar und 

müssen als Prestigegegenstände angesehen werden. Unter 

Prestigegegenständen sind Objekte zu verstehen, deren Be-

sitz beispielsweise aufgrund ihrer aufwendigen Rohmaterial-

gewinnung und Herstellung ihren Eigentümern hohes religiö

ses oder politisches Ansehen verschafften und dies allen vor 

Augen führte. Erst seit wenigen Jahren ist das Vorkommen im 

Nordwesten Italiens bekannt, aus dem die Jadeitbeilklingen 

im Hochgebirge bergmännisch gewonnen und zum Teil mehr-

fach überarbeitet wurden – in Norditalien, in Ostfrankreich 

und sogar noch in der Bretagne (Nordwestfrankreich) –, be-

Sondageschnitt durch einen 

Graben des Erdwerks von War-

burg-Rimbeck. Zu erkennen ist, 

dass nur noch etwa die Hälfte 

der ursprünglichen Grabentiefe 

erhalten ist.

FERNKONTAKTE  IM  JUNGNEOLITHIKUM  WESTFALENS 

Diese 33,3 cm lange Beilklinge wurde aus Jadeit in den norditalienischen 

Alpen hergestellt und in der westfranzösischen Bretagne zuletzt um-

gestaltet. Sie kam dann von dort nach Ostwestfalen und wurde 1903 in 

Hiddenhausen-Bermbeck entdeckt.

vor sie zum Beispiel in Westfalen als machtpolitisches Sym-

bol präsentiert oder im Rahmen von Ritualen verwendet wur-

den und schließlich als Deponierung ihre letzte Bleibe fanden. 
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Die gemeinsame Betrachtung von großen Beilklingen aus Jadeit (bzw. einer Jadeitbeil-Imitation) und den Erdwerken des Jungneolithikums sowie von weiteren 

Fundplätzen der Michelsberger Kultur ermöglicht, einen Teil der damaligen Kulturlandschaft zu strukturieren. 

	 Erdwerke

	 jungneolitische Fundplätze

 	 denkbare Territorialgrenzen während der Michelsberger Kultur

	 Jadeitbeile (mit Materialanalyse)

	 Jadeitbeile (ohne Materialanalyse)

	 Jadeitbeil-Imitat
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Ein faszinierendes Beispiel stellt die Beilklinge aus Hiddenhausen-Bermbeck (Kr. Herford) dar. 

Das Grundmaterial war definitiv am Monte Viso (Nordwestitalien) gewonnen und wahrscheinlich 

über Ostfrankreich in die Bretagne (Carnac im Morbihan, Westfrankreich) weitergereicht worden. 

Dort hat man die Klinge überarbeitet und nach bretonischen Gestaltungsnormen mühsam um-

gearbeitet. Dann gelangte sie nach Ostwestfalen, wo sie schließlich offenbar bewusst vergraben 

wurde und erst 1903 bei Erdarbeiten an der Eisenbahnlinie Köln–Berlin (bzw. der Abzweigung 

nach Osnabrück) zum Vorschein kam. Obwohl die Fundnachricht nicht ganz klar ist (nach Schulz 

(1914) könnten es auch zwei gleich aussehende Klingen gewesen sein), steht fest: Wie bei der 

absoluten Mehrheit der in Deutschland gefundenen Jadeitklingen handelt es sich um einen Ein-

zelfund – um ein Stück also, dessen Datierung nicht durch andere Fundgegenstände im selben 

Kontext gesichert ist.

Ganz anders können die Fundverhältnisse in der Bretagne sein! Dort ließen sich Angehörige 

einer Elite mit derartigen Beilklingen bestatten, die von da an den Toten als persönliche Gegen-

stände für das Jenseits mitgegeben wurden und vielleicht damit in der Welt der Lebenden keine 

spirituellen oder repräsentativen Kräfte mehr haben sollten. Neben der maßgeblichen Berichter-

stattung dazu möchte ich auf eine Schrift aufmerksam machen, auf die hierzulande noch nicht 

hingewiesen wurde. Julia Roussot-Larroque (2008) berichtete über ein 1865 im südwestfranzö-

sischen Pauilhac (Dép. Gers) entdecktes, sehr reich ausgestattetes Grab, das zwei Jadeit-Beil-

klingen à la Hiddenhausen-Bermbeck enthielt, zusammen mit fünf Resten von vier überlangen 

Feuersteinklingen, zwei Keilerhauern, einer Halskette aus sechs bis sieben Goldperlen und 

einem Goldblechdiadem. Diese außergewöhnlichen Beigaben, für die eine Datierung in die ältere 

Hälfte des 4. Jahrtausends v. Chr. wahrscheinlich ist, sprechen für die ganz herausragende Stel-

lung des Toten. Vielleicht müssen wir uns bei den westfälischen Besitzern der Jadeitbeilklingen 

ähnlich hervorgehobene Menschen vorstellen, die u. U. bei der Organisation der umfangreichen 

Erdarbeiten für den Bau der Erdwerke eine wesentliche Rolle gespielt haben.

Betrachtet man nun die Verbreitung der westfälischen Vorkommen von außergewöhnlichen 

Jadeitbeilen zusammen mit einer Kartierung jener jungneolithischen Grabenanlagen, über die 

wir noch so wenig wissen, ergibt sich möglicherweise ein neuerer Blick darüber hinaus auf die 

territoriale Gliederung im Jungneolithikum unserer Region. Das ist der jetzige, vorläufige Ansatz; 

tiefergehende Arbeiten müssen natürlich folgen. Die neue Perspektive der Jungsteinzeit, die sich 

abzeichnet, verspricht aber schon spannende Diskussionspunkte.                             Daniel Bérenger

Literatur: Baales 2014; Baales/Weiner 2005; Bérenger 2015; Blank 1994; Jürgens 2019b; Klassen u. a. 2010; Knoche 2013b; Knoche 2013c; 

Koch/Nowak 2015; Pétrequin u. a. 2012; Roussot-Larroque 2008; Schulz 1914.

Soest. Jadeitbeilklinge (Länge 

38,3 cm).
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